
Predigt  am Palmsonntag 2006  in der Kirchengemeinde Marzahn/Nord und in der Dorfkirche 
Marzahn über Jesaja 50,4-9a  

Liebe Gemeinde, 

wir loben und preisen Gott mit unseren Liedern und Gebeten. Doch da, wo einer gelobt wird, blickt 
ein anderer leicht scheel – wie die Pharisäer, als Jesus in Jerusalem einzog, auf einem Esel reitend. 
Wut ballte sich in ihnen zusammen: „Ihr seht, dass ihr nichts ausrichtet,“ sagen sie untereinander 
und lassen doch nicht locker und warten auf die nächste Gelegenheit.

Ein Gespräch, bei dem es nicht um den Austausch von Informationen und Gedanken geht, sondern 
um die Klärung der Machtfrage zwischen den Gesprächspartnern ist kein Gespräch. Da hören wir 
nicht mehr das, was uns der andere sagen will, sondern was er meint in Beziehung zu mir zu sein. 
Eine inhaltliche Aussage kann ich nur hören, wenn die Beziehungsfrage geklärt ist.

Für uns Menschen ist es gut, Gott als den anzuerkennen, der uns etwas zu sagen hat. So reden wir 
von ihm als unserem Herrn und Vater und nennen uns seine Knechte, Diener, Kinder oder auch 
Schüler.

Erkennen wir diese Beziehung an in ihrem Gefälle von

- Groß und Klein

- Zuerst da und Dazugekommen

- Wissend und Lernend

- Stark und Schwach  an, dann sind wir fähig zu hören und Neues aufzunehmen.

„Gott der HERR hat mir eine Zunge gegeben, wie sie Jünger haben, dass ich wisse, mit den 
Müden zu rechter Zeit zu reden. Er weckt mich alle Morgen; er weckt mir das Ohr, dass ich 
höre, wie Jünger hören. Gott der HERR hat mir das Ohr geöffnet.“ 1 

Zweitens werden wir dadurch stark. Wir haben den stärksten Verbündeten, den man sich denken 
kann. Wer will uns etwas anhaben. 

„Wer will mein Recht anfechten? Der komme her zu mir! 9 Siehe, Gott der HERR hilft mir; 
wer will mich verdammen?“2

Drittens: Wenn Menschen gegen mich sind, kann mir dies nichts anhaben. Selbst wenn sie mich 
schlagen, verspotten, anspucken. Ich weiß: Gott steht mir bei. Ich werde durch so etwas nicht 
zuschanden: 

„Und ich bin nicht ungehorsam und weiche nicht zurück. Ich bot meinen Rücken dar denen, 
die mich schlugen, und meine Wangen denen, die mich rauften. Mein Angesicht verbarg ich 
nicht vor Schmach und Speichel. Aber Gott der HERR hilft mir, darum werde ich nicht 
zuschanden. Darum hab ich mein Angesicht hart gemacht wie einen Kieselstein; denn ich 
weiß, dass ich nicht zuschanden werde.“3 

Die Menschen haben Jesus einst in diesen Worten wiedererkannt. Er hatte Ohren, die Gott hörten. 
Er erkannte Gott als Autorität und Vater seines Lebens an.

Er war dadurch so stark, dass er nicht zurückgeschlagen hat, als er beleidigt, geschlagen und 
verspottet wurde.

So wurde er nicht gebrochen durch den schnellen Launenwechsel der Volksmassen, die ihn heute 

1 Jes. 50,4-5a

2 Jes. 50,8-9a  - vgl. Paulus in Römer 8, 28-39

3 Jes. 50,5b-7



als König begrüßten „Hosianna dem Sohne Davids“ und fünf Tage später „Kreuzige ihn“ schrien.4

Es macht stark, Gott als den anzuerkennen, der uns etwas zu sagen hat. Aber gleichzeitig kann uns 
dies auch verletzlich machen. In der Masse der Leute, die dem jeweiligen Zeitgeist folgt, 
unterzutauchen, scheint oft ungefährlicher.

Wer selbstbewusst sein Haupt aus der Masse erhebt, ist in Gefahr, einen Schlag versetzt zu 
bekommen. Wer Sicherheit sucht, der wird sich immer ducken und am Rand des Geschehens 
abwarten, was passiert. Dann kann ich am besten mitlaufen oder auch weglaufen und mir am 
schnellsten eine neue Gruppe suchen, in der ich wieder untertauchen kann.

Menschen mit einer gesunden, starken Seele aber wollen aktiv sein. Sie wollen Neues entdecken 
und täglich dazulernen. Wie ein Kind stehen sie der Welt offen gegenüber ohne Angst. Sie schämen 
sich nicht bis in ihr Alter Lernende zu bleiben. Fehler und Irrtümer und Irrwege können sie 
zugeben, ohne das Gesicht zu verlieren. Ja, sogar Niederlagen und absolute Pleiten. Denn auch das 
gehört zum Lernen: Fehler zu erkennen und aus ihnen zu lernen. Manche Fehler mache ich sogar 
ungewollt immer wieder. Da muss ich regelrecht mit mir selbst kämpfen, um vorwärts zu kommen 
im Lernen.

„Gott weckt mich alle morgen, er öffnet mir das Ohr, um wie ein Lernender zu hören,“ sagt der 
Prophet und lässt dies an sich geschehen. Er verschließt sich nicht vor der Erkenntnis Gottes und 
erhält dadurch die Fähigkeit, „die Müden durch das Wort zu erquicken.“ Das ist eine große Kunst 
und Gabe.

Wer müde ist, will eigentlich nichts als seine Ruhe. Er will schlafen und schon gar nicht noch etwas
Neues aufnehmen. Müde wird man nicht nur durch einen Tag voller Arbeit, viel mehr noch durch 
Probleme, die sich nicht lösen lassen oder durch endloses Reden, das mehr verschleiert als erhellt, 
durch Reden, das nur die Zeit füllt, aber nichts bewirken will.

„Müde durch das Wort zu erquicken“ - das ist eine große Gabe. Versuchen wir, ob wir es können! 
Wenn nicht, dann lasst uns zuerst intensiver hören auf das, was Gott uns sagen will und es noch 
einmal versuchen. Amen. 

4 Markus 15,16-20


